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Die Zwillingsschwestern Berta und Auguste verbrachten ihre gesamte Kindheit im Harz. Berta zog als junge Erwachsene nach Hamburg und arbeitete dort als Kommissarin. Auguste blieb im Harz und gab sich dem Familienglück hin. Nachdem ihr Ehemann verstorben und Berta in den Vorruhestand gewechselt war, beschlossen sie, zusammen in das alte Haus ihrer Kindheit zu ziehen. Gemeinsam lösen sie aktuelle Mordfälle im und um den Harz. Das stresst Augustes Schwiegersohn Willi, einen gemütlichen Polizisten, gewaltig. Doch das stört die beiden lebenslustigen Damen überhaupt nicht. Mit großer Freude mischen sie sich in die Angelegenheiten anderer Leute ein und schauen dabei in die dunklen Abgründe menschlicher Seelen.
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Berta ging in den Navigationsraum und schaute auf den Wetterbildschirm. Es war eindeutig: In den nächsten Stunden erwartete sie mit großer Wahrscheinlichkeit eine schreckliche Wetterkatastrophe mit Tornados, Starkregen und Gewitter. Sie drückte den Warnbutton für alle anderen Anwesenden im Haus und dann hob sie langsam ab. Vorsichtig navigierte sie das Haus hoch in den Himmel Richtung Norden zum nächsten sicheren Stellplatz. Sie schaute aus dem Fenster und sah, dass sie nicht die Einzige war, die das Weite suchte.


Ihr Sohn betrat das Zimmer. »Warum müssen wir den Platz schon wieder verlassen? Ich habe gerade neue Freunde gefunden.« Er weinte bitterlich.


Berta ging in die Hocke und umarmte ihn herzlich. »Es tut mir so leid. Das letzte Mal haben wir bis zur letzten Sekunde gewartet. Weißt du noch? Und dann holte uns das Unwetter ein. Wir haben es gerade so herausgeschafft.« Berta fühlte so mit ihm. »Wir nehmen Kontakt mit deinen Freunden auf. Sicher finden wir jemanden, der ganz in der Nähe von uns wohnen wird.«


Ihr Sohn schluchzte heftig. Berta kamen ebenfalls die Tränen …


»Berta! Wach auf!«, brüllte Auguste über den Flur. »Es ist schon spät!«


Ruckartig riss Berta die Augen auf. Was habe ich nur für einen Käse geträumt?, dachte sie. Berta hatte weder einen Sohn, noch konnte ihr Haus fliegen. Seitdem ihr Zuhause durch einen kurzen Starkregen überflutet worden war, plagten sie schreckliche Albträume. Zuerst hatte es gar nicht so schlimm ausgesehen. Sie hatten das Wasser wieder weggewischt und gedacht, alles wäre in Ordnung. Doch dann kroch die Feuchtigkeit an den Wänden hoch und somit war klar, dass das Wasser noch im Haus war und sie Hilfe brauchten. Da sie nicht die Einzigen mit einem Hochwasserschaden waren, dauerte es gefühlt eine Ewigkeit, bis sie Firmen fanden, die die Möbel ausräumten, den Boden herausrissen, die Trocknung mit sehr lauten Maschinen vornahmen, neuen Fußboden verlegten, die Wände strichen und alle Möbel wieder einräumten. Es dauerte Monate und brauchte unendlich viel Geduld, bis endlich alles wieder so wohnlich war wie vorher. Obwohl ihr Ortsvorsteher Hochwasserschutzmaßnahmen beschlossen und durchgesetzt hatte, fühlten sie sich nicht sicher.


Letztendlich hatten sie Glück gehabt. Die Möbel hatten keinen Schaden genommen und auch das Haus hatte alles gut überstanden. Aber was wäre, wenn dieser Starkregen über mehrere Tage anhalten würde und ihr altes Haus nicht mehr bewohnbar wäre? Wo sollten sie dann hin? Gab es noch irgendeinen Ort auf dieser Welt, der wirklich sicher war vor diesen extremen Wetterkatastrophen?


»Heute Nachmittag soll es wieder regnen. Wir müssen uns beeilen«, mahnte Auguste beim Frühstück. Als könnten sie im Fall einer neuen Überflutung die drohenden Wassermassen irgendwie aufhalten … Vorher jedoch wollten sie wie jeden Freitag einkaufen gehen und Augustes Enkelsohn von der Schule abholen. Paulchen übernachtete wie immer von Freitag auf Samstag bei ihnen.


Im Supermarkt teilten sie sich auf. Berta entsorgte das Leergut und Auguste kümmerte sich um die Drogerieartikel. Anschließend wollten sie gemeinsam den restlichen Einkauf erledigen.


Langsam legte Berta eine leere Flasche nach der anderen in den Leergutautomaten und während sie diese eintönige Tätigkeit gleichmäßig ausübte, kam sie nicht umher, einem Gespräch am Nachbarautomaten zu lauschen.


»Muss deine Mutter morgen auf der Kundgebung eine Rede halten?«, fragte ein junger kräftiger Mann genervt seine ebenfalls noch sehr junge Freundin, während er das Leergut in den Automaten schob.


»Du weißt doch, wie sie ist: Wenn sie etwas will, lässt sie sich von niemandem und nichts aufhalten«, antwortete das schlanke Mädchen mit den langen, welligen dunkelblonden Haaren.


»Das ist so peinlich. Wie hat sie es überhaupt geschafft, dass sie dort auftreten darf?«


»Keine Ahnung.«


»Du hast aber auch Pech mit deiner Mutter.«


»Warum sagst du so etwas? Sie möchte die Welt retten vor Umweltkatastrophen, vor Armut und Krieg. Das sind doch gute Absichten«, versuchte das Mädchen nicht sehr überzeugend, ihre Mutter zu verteidigen.


»Glaubst du wirklich, dass deine Mutter, ein Niemand, das schaffen wird?«


»Nein.« Das Mädchen gab endgültig auf.


Offenbar bemerkte der junge Mann nicht ihren Schmerz und so holte er zum nächsten Schlag aus: »Wie kann man in ihrem Alter noch so einen Mist reden?«


Dieser Satz traf Berta als ebenfalls nicht mehr ganz junger Mensch wie ein kleiner Nadelstich.


»Entschuldigung!«, fragte sie frei heraus. »Wo findet die Kundgebung statt?«, und offenbarte damit, dass sie ganz ungeniert zugehört hatte.


Während der junge Mann ruckartig den Flaschenbon aus dem Automaten zog, sich mit dem Einkaufswagen umdrehte und wortlos davonging, antwortete die junge Frau freundlich: »Kommen Sie morgen um 15 Uhr nach Halberstadt zum Holzmarkt.« Dann deutete sie ein Lächeln an und eilte ihrem Freund hinterher.


»Auguste!«, verkündete Berta begeistert. »Wir besuchen morgen eine Kundgebung in Halber-stadt!«


»Warum?«, fragte Auguste irritiert. Noch nie in ihrem Leben hatte sie an einer Veranstaltung dieser Art teilgenommen.


Berta erzählte von dem mitgehörten Gespräch und endete mit den Worten: »Das ist es! Wir müssen etwas tun.«


»Sind wir nicht ein bisschen zu alt für Demonstrationen?«, fragte Auguste zweifelnd.


»Solange man sich fortbewegen kann und klar im Kopf ist, ist man für nichts zu alt. Denk doch mal an Paulchen! Wie soll seine Welt in der Zukunft aussehen?« Berta wusste, dass dieses Argument ziehen würde.


Auguste liebte ihr Enkelkind Paulchen über alles. Als hätte sie einen Silberstreifen am Horizont gesehen, streckte sie ihren Rücken gerade und erwiderte: »Du hast recht. Wir müssen etwas unternehmen. Was soll sonst nur aus Paulchen werden?«


Voller Vorfreude auf den nächsten Tag setzten sie ihren Einkauf fort.


»Paulchen! Hier sind wir!«, brüllte Auguste über das gesamte Schulgelände. Paulchen kannte es nicht anders. Er drehte sich um und kam auf sie zu. Er umarmte zuerst Auguste und dann Berta, die ihm beide einen dicken Schmatzer auf die Wange drückten.


»Kommt!«, rief Paulchen. »Wir müssen den Meerschweinchenstall sauber machen.«


Seit ungefähr einem halben Jahr besaß Paulchen drei Meerschweinchen. Sie hießen Coffee, Wollie und Ernst. Besonders der letzte Name ärgerte Auguste. Ihr verstorbener Mann hieß ebenfalls so. Warum hatte Ida Paulchen damals nicht so genannt? Aber letztendlich schluckte Auguste ihre Kränkung herunter. Sie war froh, dass ihre Tochter überhaupt wieder mit ihr redete. Nachdem Ida erfahren hatte, dass der Hamster aus ihrer Kindheit nicht auf das freie Feld geflüchtet war, sondern von Auguste zu ihren Verwandten weggegeben worden war, hatte sie den Kontakt zu ihrer Mutter abgebrochen. Berta meinte, Auguste sollte mindestens vier Wochen warten und sie dann schriftlich um Entschuldigung bitten. Obwohl es Auguste sehr schwerfiel, befolgte sie Bertas Rat.


Idas Leben war vor dem Kauf der possierlichen Tierchen komplett ausgefüllt gewesen. Vormittags ging sie arbeiten, mittags kochte sie und nach-mittags kümmerte sie sich um Paulchen, den Haushalt und den Garten. Als Paulchens Interesse für die scheuen Meerschweinchen nach zwei Wochen nachgelassen hatte, musste sie die Fütterung und die Pflege vollständig übernehmen und das war einfach zu viel. Dankbar nahm sie Augustes Entschuldigung an und übertrug den beiden alten Damen gleich die wöchentliche Säuberung des Meerschweinchenstalls. Die hatten überhaupt keine Lust darauf, akzeptierten es aber als Entschädigung für die kleine Notlüge in der Vergangenheit. Von der ganzen Meerschweinerei mal abgesehen - Ida liebte ihre Mutter und auch Berta. Sie hätte den Kontaktabbruch sowieso nicht lange durchgehalten.


»Ich hab sie!«, rief Berta, bevor ihr die kleine Meerschweinchendame aus den Händen glitt.


Sie verfolgten eine bestimmte Taktik, um die kleinen pelzigen Tiere einzufangen. Zuerst entfernten sie die winzigen Häuschen, damit sie sich nicht verstecken konnten, und dann versuchten sie sie mit bloßen Händen einzufangen. Das Problem war allerdings, dass die kleinen Viecher verdammt schnell rennen konnten.


»Oma, stell dich dorthin und Tante Berta, du bleibst stehen!«, ordnete Paulchen an. Dann hustete er. »Oma Auguste! Geh dahin!«


Auguste zeigte vollen Körpereinsatz, stolperte und landete im Stall. Den Tieren war nichts passiert.


»Bleib liegen!«, befahl Paulchen.


Auguste versuchte, die kleinen Haufen vor ihrer Nase wegzupusten. Da nun ein großer Teil des Stalls ausgefüllt war, ließen sich die Tiere besser einfangen und in der Transportbox verstauen.


»Puh!«, stöhnte Auguste, die weich im vollge-pullerten und -geköttelten Streu und Heu lag. Dann stand sie auf.


Paulchen hustete.


»Warte!«, sagte Berta zu Auguste, »Du hast hier noch kleine Haufen.« Berta nahm ein Taschentuch und sammelte sie einzeln ein.


Zuerst entfernten sie mithilfe von Handfeger und Kehrblech grob Streu und Heu. Dann saugten sie mit dem Staubsauger die letzten Reste weg und wischten alles feucht ab. Nun mussten sie zehn Minuten warten, bis alles trocken war. In der Zwischenzeit zerkleinerte Auguste das frische Futter. Paulchen und Berta bedeckten den Boden mit frischem Streu und Heu. Zum Schluss stellten sie alle restlichen Utensilien und die Meerschweinchen wieder hinein.


Während der gesamten Zeit hatte sich eine riesige Staubwolke entwickelt. Paulchen hustete.


»Paulchen«, erzählte Berta im Auto während der Rückfahrt, »wir gehen morgen zu einer Kundgebung. Dort werden Menschen reden, die für eine bessere Zukunft kämpfen.«


»Was soll in der Zukunft besser werden?«, fragte Paulchen.


Berta überlegte. Sie wollte Paulchen nicht mit irgendwelchen allgemeinen Phrasen zuschütten und antwortete: »Das werden wir morgen erfahren. Möchtest du mitkommen?«


Paulchen hatte etwas anderes vor. »Ich treffe mich morgen Nachmittag mit meinen Freunden.«


In Paulchens Alter gab es natürlich nichts Wichtigeres.


Berta und Auguste liebten es, Zeit mit Paulchen zu verbringen. Paulchen hatte mal wieder ein neues Rezept mitgebracht und Auguste erweiterte ihre Speisekarte nur allzu gern. Diesmal gab es flüssige Butter mit Mohrrüben, Kartoffeln und Zwiebeln. Ein wenig Brühe war auch noch dabei. Davon abgesehen, dass es extrem fettig war, schmeckte es sehr gut. Dann spielten sie Brettspiele und schauten am Abend fern. Zwischendurch kontrollierten sie immer wieder, ob der Regen nicht ausuferte.
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